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„Das jetzige Stadion ist ein Gemischtwarenladen“
Interview der Woche Hartmut Beyer, ehemaliger Präsident des FCC, wird 75. Als jahrelanger Bereichsleiter der Ed. Zübin AG prägte er zudem das Jenaer Stadtbild

VON MARCUS SCHULZE

Jena. Hartmut Beyer war nicht
nur Präsident des FC Carl Zeiss
Jena, sondern prägte in den 20
Jahren als Bereichsleiter der Ed.
Züblin AG auch das Stadtbild
von Jena. Am Freitag feiert der
Bau-Ingenieur, der zudem zwei-
facher Vater und auch zweifa-
cher Großvater ist, seinen 75.
Geburtstag. In Sachen Fußball
ist er jedoch immer noch aktiv,
sei es als Vorstandsvorsitzender
der Fußballstiftung Jena oder als
Präsident der Deutsch-Litaui-
schenFußball-Freundschaft. Als
jahrelanger Fan des FC Carl-
Zeiss Jena verfolgt er natürlich
auch das aktuelle Geschehen
seinesKlubs.

AmFreitagwerden sie 75.Den-
nochhabenSie es sich noch
nicht inGänze auf demAlten-
teil bequemgemacht, immer-
hin sind sie seit 2009 imoffi-
ziellenRuhestand, dürfen sich
Rentner nennen.
Das kann man durchaus so sa-
gen. Ich bin als Berater tätig,
arbeite zwischen 50 und 60
Stunden im Monat. Derzeit bin
ich in die Akquisition und Be-
arbeitung für insgesamt drei grö-
ßere Projekte in Dresden und
Münchenmit eingebunden.Von
2013 bis 2016 war ich zudem
Sonderbeauftragter der Be-
reichsleitung für ein Großpro-
jekt in Dresden. Das war das
Kraftwerk Mitte, welches seit
seinem Um- und auch Neubau
als Spielstätte für die Staatsope-
rette sowie das Theater Junge
Generation fungiert.

Es gibt doch bestimmt noch
weitereBetätigungsfelder?
Natürlich, schließlich bin ich ja
noch im Namen des Fußballs
unterwegs – und zwar an zwei
Fronten zugleich: Kinder-und-
Jugendfußballstiftung Jena so-
wie dieDeutsch-Litauische-Fuß-
ball-Freundschaft. Mit der Stif-
tung fördern wir den kickenden
Nachwuchs von sechs Fußball-
vereinen in der Saalestadt,
unterstützen mit insgesamt
zwölf Projekten den FC Thürin-
gen Jena, SV Jena-Zwätzen, SV
Lobeda 77, SV Schott sowie den
USV Jena und den FCCarl Zeiss
Jena.

Undwas hat esmit dieser Fuß-
ballfreundschaft denn auf
sich?
Mit dieser wollen wir Kinder
und Jugendliche in Litauen für
den Fußball sensibilisieren, der
dort ein Dasein im Schatten des
Basketballs fristet. Wir unter-
stützen diesbezüglich Schulen,
Kindergärten und natürlichVer-
eine. Bevor die Freundschaft ins
Leben gerufen wurde, war ich
berufllf ich in Litauen zugegen,
konnte mir ein Bild davon ma-
chen, in was für einem traurigen
Zustand die Stadien in Litauen
waren – und auch noch sind.

Kommenwir einmal zumFuß-
ball direkt vor Ihrer eigenen
Haustür.Wannwaren Sie
denndas letzteMal bei einem
Spiel des FCC im
Ernst-Abbe-Sportfeld?
Daswardas letzteHeimspiel, als
Jena Magdeburg empfing und
den ersten Punkt der Saison hol-
te. In der Partie konnte man
einen kleinen Aufwärtstrend
ausmachen, außerdem sah ich,
dass sich der Trainer von seiner
ursprünglichen Spielidee ein
wenig distanziert hatte.

Was beurteilen Sie die
aktuelle Situation des FCC?
Sehr, sehr schwierig. Die aktuel-
le sportliche Entwicklung ist
eine Katastrophe. Meiner An-
sicht nach ist das mit dieser neu-
enMannschaft jedochnichtwei-
ter verwunderlich, da viele Spie-
ler keine Spielpraxis besaßen.

Viele fordern –mitunter laut-
stark – einen Trainerwechsel?
Ichweiß.DasSpiel gegenChem-
nitz wird wohl zum Schlüssel-
spiel für Lukas Kwasniok wer-
den. Ob eine Trainerentlassung
eine Lösung ist, kann ich jedoch
nicht beurteilen. Ich weiß nicht,

ob der Trainer die Spieler nicht
erreicht, oder die Spieler es ein-
fach nicht besser können.

Sie standen einst selbst an der
Spitze des FCC, hatten vonNo-
vember 2009 bis Juni 2011 das
Amt des Präsidenten inne.Wie
bewerten Sie heute,mit dem
Abstand der Jahre, jene Tage?
Auf jeden Fall war es eine neue
Erfahrung, immerhin stand ich
als rein Ehrenamtlichermit dem
ebenfalls ehrenamtlichen Präsi-
dium einem Verein mit einem
Umsatz von über vier Millionen
Euro vor. Und so ein Verein ver-
fügt über völlig andere Struktu-
ren als eine Firma. Die von uns
Geführten waren indes alle Be-
rufstätige. Ich habe sehr, sehr
viel Zeit investiert, aber im Feb-
ruar 2011habe ichnach vorheri-
ger Information des Präsidiums
den Aufsichtsrat darüber infor-
miert, dass ich zum30. Juni 2011
das Präsidentenamt aufgrund
nicht lösbarer Differenzen mit
dem Aufsichtsrat niederlegen
werde.

Klingt etwas durchwachsen.
Gab es denn auch
positiveMomente?

Wir haben natürlich auch eini-
ges erreicht, haben beispielswei-
se zwei großeFinanzkrisen2009
und 2010 lösen können. Außer-
dem konnte der FCC den 5.
Platz in der Saison 2009/2010 in
der 3. Liga unter Rene van Eck
holen. AnfangMai 2011 verkün-
dete zudem der damalige Wirt-
schaftsminister Matthias Mach-
nig, dass der FCC und auch Rot-
Weiß Erfurt neue Stadien erhal-
ten würden. Dieser Ansage sind
monatelangeGesprächemit den
Bürgermeistern beider Städte
und den jeweiligen Präsidenten
vorausgegangen. In Erfurt ist es
realisiert, in Jena fällt in diesem
Jahr die Entscheidung. Doch
werwird der Investor sein?

Das leidige ThemaStadion al-
so. Sie sind in derBaubranche
beheimatet, wie ist IhreMei-
nung bezüglich des Stadions?
Bedarf es einesNeubaus?
Natürlich. Das jetzige Stadion
ist eine Gemischtwarenladen,
ein einzigesWeder...Noch,nicht
mehr zeitgemäß und schlicht-
weg nichtmehr tragbar.

WürdenSie sich selbst als
FCC-Fan bezeichnen?

Auf jeden Fall, immerhin gehe
ich seit 65 Jahren regelmäßig zu
denHeimspielen.

Gab es einen Spieler, von des-
senKönnenSie besonders an-
getanwaren?
Peter Ducke. Er war virtuos ver-
anlagt. Damit war er sozusagen
der Gegenentwurf zu seinem
Bruder Roland, der mehr ein
Fußball-Arbeiterwar.

HabenSie eigentlich jemals
selbst Fußball gespielt?
Während meiner Schulzeit. In
der Westschule und der Grete-
Unrein-Schule haben wir viel
Fußball gespielt. In der West-
schule auf dem damaligen
Schulsportplatz und dann spä-
ter in der erweiterten Oberschu-
le auf Wiesen auf dem Forst.
Aber nie organisiert imVerein.

Der klassische Straßenfußbal-
ler also. Undwie halten Sie es
mit anderen Sportarten?
Neben den Versuchen in der
Leichtathletik, Mittelstrecken,
bin ich passionierter Wanderer
und Skilangläufer. Insbesonde-
re Skilanglauf macht mir auch
heute noch viel Spaß. Waren es

früher Tagestouren um die 50
Kilometer, manchmal auch 70,
bin ich heute im Schnitt mit 30
Kilometern zufrieden. Eigent-
lich wollte ich nach meiner Pen-
sionierung mal 2000 Kilometer
in einer Skisaison schaffen, habe
das aber nie erreicht, da es zum
einen zu wenig Schnee im Mit-
telgebirge gibt, zum anderen ha-
be ich zuwenigZeit.

GehenSie eigentlich auch zum
Basketball in Jena?
Dawar ich ein paarMal. Die At-
mosphäre in der Arena war be-
eindruckend.

Undwas hat Ihnen der Sport
gegeben?
Der Sport hat mir Kraft und
Selbstbewusstsein gegeben.

Selbstbewusstsein ist womög-
lich vonnöten, wennmanwie
Sie in so viele Bauprojekte in-
volviert war – und auchnoch
ist. Sie haben insbesondere in
Jena zahlreicheBauprojekte
nach derWende betreut, gera-
de in der Innenstadt.Wie fühlt
sich das heute für Sie an,wenn
Sie dort flanieren?
Das ist ein sehr schönesGefühl.

Und gibt es irgendeinBau-
werk, auf das Sie besonders
stolz sind?
Die Goethe Galerie. Man darf ja
nicht vergessen, dass das zuvor
eine Industriebrache war – und
jetzt ein Aushängeschild der
Stadt Jena.

AproposAushängeschild. Am
Turm, der „Keksrolle“, haben
sie ja quasi zweimal ihreHän-
demit Spiel gehabt.
Beim eigentlichen Bau Anfang
der 1970er-Jahre war ich noch
als Betonbauer vor Ort. Bei der
Sanierung um die Jahrtausend-
wende hat ich dann das Kom-
mando inne – und sie können
mir glauben, dass die damalige
Aufstockung des Gebäudes
nicht ohne war. Das war zwei-
felsohne eine Herausforde-
rung.

Eine letzte Frage.Womöglich
fragte sich der eine oder ande-
re nun,warum sie sich derglei-
chenmit fast 75 Jahren immer
noch antun?
Ganz einfach: Weil es mir Spaß
macht, weil ich helfen kann und
weil esmirKraft gibt.Wer rastet,
der rostet.

AAAuuufff dddiiieeeGGGoooeeettthhheeeGGGaaallleeerrriiieee iiimmmHHHeeerrrzzzeeennn vvvooonnn JJJeeennnaaa iiisssttt HHHaaarrrtttmmmuuuttt BBBeeeyyyeeerrr bbbeeesssooonnndddeeerrrsss ssstttooolllzzz.
FOOOTOOOSSS ((())):::MARCCCUUUSSS SSSCCCHUUULZE

Glaswerker begannen mit dem Orientierungslauf
In der DDR wurden Anfang der 1950er Jahre die Grundlagen für die Schaffung des OLs gelegt

VON HANS-GEORG KREMER

Jena.Wie in einem früherenBei-
trag schon mal erwähnt, kamen
die ersten „Vereinssportler“, die
in Jena die Sportart Orientie-
rungslauf (OL) organisierten
bzw. daran teilnahmen, von der
Betriebssportgemeinschaft
(BSG) Motor Schott Jena. Bei
„OL-Vorläufern“ vor dem II.
Weltkrieg, wie die 1937 beiWei-
mar organisierten OLs, waren
neben „Gliederungen“ der Na-
tionalsozialisten, wie Hitlerju-
gend, SA und SS-Mannschaften
auch Sportvereine aus dem
Raum Jena, wie der 1. Sportver-
ein Jena (1. SV, heute FC Carl
Zeiss), der TurnvereinWenigen-
jena und der Turn-, Sport und
Musikverein Glaswerk Jena
(TSM, heute SCSchott) dabei.
Eindeutigere „vormilitäri-

sche“ Funktion, mit der die Na-
tionalsozialisten die männliche
Jugend auf den Kriegseinsatz
vorbereiten wollten, hatten
Orientierungs- oder Gelände-
märsche, die es auch schon vor

1933 gab. Eine ausführliche Be-
schreibung eines solchen Wett-
kampfs für die Studenten der
Uni ist aus dem Jahre 1930 über-
liefert, als im Dezember ein Ge-
ländemannschaftsmarsch statt-
fand. 15 Mannschaften waren
gemeldet. Am Start bekam jede
Mannschaft einen verschlosse-
nen Umschlag mit einer Karte
und dem ersten Ziel – Ziegen-
hain. Die Strecke führte dann
weiter bis Kleinlöbichau und zu-
rück überWöllnitz zum Start an
der „Muskelkirche“ über insge-
samt 31 Kilometer. Die Laufzei-
ten der Sieger „Akademische
Freischar“ betrug 3:45:12.
In der DDR wurden Anfang

der 1950er Jahre die Grundla-
gen für die Schaffung des OLs
gelegt. Dr. Rolf Heinemann aus
Dresden, der eine umfangreiche
DatensammlungzurGeschichte
des OLs zusammenstellte, sieht
eine Tagung der Fachkommis-
sion Alpinistik in Ostrau im De-
zember 1952 hierfür als den
„Auslöser“ an, da auf dieser Be-
ratung die Durchführung von

Meisterschaften im Touristi-
schen Langlauf beschlossen
wurde. Anfang Februar 1953
gab es dann mit den Bezirks-
meisterschaften im Touristi-
schen Ski-Langlauf des Bezirkes
Magdeburg in Schierke/Harz
einen der ersten Wettkämpfe.
Ende Februar fanden die 1.
Deutschen Meisterschaften in
Zella-Mehlis statt. Gelaufen
wurde in Zweiermannschaften,
dieMänner über 30 - 40 Kilome-
ter mit je 10 kg Gepäck und die
Frauen über 15 - 18 Kilometer
mit je drei kg Gepäck. Meister
wurden bei denMännern: Kreu-
zau - Kämmerzehl aus Zella-
Mehlis und bei den Frauen: Die-
ner -Gube von der SGOybin.
Günter Müller von der Sek-

tion Wandern und Bergsteigen
der BSG führte ein ausführli-
ches Tagebuch über seine sport-
liche Laufbahn ab 1953. Berg-
steigen, Klettern, Skiläufe,Wan-
derungen usw. alles ist genaues-
tens beschrieben. Im Februar
1958 erscheint erstmals ein OL,
die Bezirksmeisterschaften im

Touristischen Skilanglauf vom
Bezirk Erfurt, an dem auch
Sportler aus dem Bezirk Gera
teilnahmen. Die Ergebnisse sind
nicht überliefert, aber dass ermit
weiteren Sportfreunden am
nächsten Tag mit Skiern gleich
nach Gehlberg weitergelaufen
ist. Ein Jahr später sind dann die
Bezirksmeisterschaften des Be-
zirks Gera in Ossla verzeichnet,
wo fünf Männerteams an den
Start gingen. Schott holte sich
den Titel mit Peter Deus und
Werner Krahnert Im Februar
1959 gab es dann die erste Teil-
nahme von Schott-Sportlern bei
Deutschen Meisterschaften
(Eibenstock). Die Mannschaft
Klimas-Duphorn fiel wegen
Krankheit aus, Preuß-Jahn
mussten wegen zerbrochenem
Kompass aufgeben und Mül-
ler/Kästner kamen nach vier
Stunden und 18 Minuten auf
einen 9. Platz. Im Sommer wur-
den ähnliche Wettkämpfe ab
1955 unter dem Begriff „Touris-
tischer Dreikampf“ organisiert,
die dann aber bald als Touristi-

scher Mannschaftsmehrkampf
Eingang in die Terminkalender
Eingang fanden. Schott-Sportler
nahmen nachMüllers „Fahrten-
buch“ erstmals Pfingsten 1959
an einem solchen Wettkampf
teil, den Bezirksmeisterschaften
in Crispendorf, wo er mit Käst-
ner den viertenPlatz belegte. Bei
den Deutschen Meisterschaften
des gleichen Jahres, die ebenfalls
in Crispendorf stattfanden,
taucht dann erstmals der Begriff
Touristischer Orientierungslauf
auf. Die Jenaer holten mit Mül-
ler/Klimas bei den Männern
einen zweiten Platz. Der Wett-
kampf bestand aus zwei Teilen,
einem Nacht- und einem Tag-
lauf. Ab diesem Zeitpunkt wa-
ren die Oler der BSG Schott bei
vielen Wettkämpfen auf dem
Treppchen zu finden. 1961, bei
Deutsche Meisterschaften im
OL in Wilhelmsthal, gewannen
Deus / Klimas Motor sogar die
Goldmedaille.
Die Schottsportler wollten

aber nicht nur selber starten son-
dern auch in ihrer Region Wett-

kämpfe organisieren. Im Juni
1961 wurde der erste Jenaer OL
mit 91 Teilnehmern von ihnen
auf dem Forst organisiert, der
dann als Jenaer-Glaswerker-
Pokal in die Geschichte einging.
Es gab eineNacht- und eine Tag-
etappe. Bei den Männern sieg-
ten Deus/Klimas vor Käst-
ner/Müller (beide Schott). Bei
den Frauen waren mit Deus/
Vollrath ebenfalls Jenaerinnen
auf dem ersten Platz.
Mit dem ersten Langstrecken-

OL schufen die „Schott-Oler“
1962 eine neue bis dahin nur im
Winter übliche „Wettkampfdis-
tanz“. Die Streckenlänge betrug
30 Kilometer. Zur Wettkampf-

leitung gehörtenH. Böttcher, H.
Bernhardt und H. Christ. 28
Männer gingen an der Leuch-
tenburg an den Start. Es gab 17
Kontrollposten, einen Verpfle-
gungs- und einen Getränke-
punkt. Es gewann Helmut Con-
rad in 2:54:31 von der HSG TU
Dresden.DieserWettkampf, der
dann jährlich organisiert wurde,
mündete 1967 in dieDDR-Meis-
terschaften im Langstrecken-
OL, der in Eisenberg gestartet
wurde und sein Ziel hinter der
Muskelkirche in Jena hatte. In-
direkt wurde er Impulsgeber für
den ab 1970 in Jena entwickel-
ten Rennsteiglauf, was aber eine
andereGeschichte ist.

Aus der Fotosammlung von Günter Müller stammt
dieses Foto, das (v.l.) Peter Deus und Horst Kästner
bei einemStaffel-OL in den er Jahren zeigt.
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